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Zu der diesjährigen Tagung des Nass.
Städtetags hatte die Stadt Lamberg den fol¬
genden Antrag eingebracht:

„Der Städtetag wolle bei der Kgl. Staats¬
legierung zur Regelung der Brot - und Mehl¬
versorgung aus der neuen Ernte anregen und
befürworten, daß das in § 35 der Bekannt¬
machung des Herrn Reichskanzlers vom 25.
llanuar 1915 den Gemeinden von mehr als
10009 Einwohnern zugesprochene Recht der
eigenen Regelung des Verbrauchs von Mehl
und Brot auch den Städten geringerer Ein¬
wohnerzahl, eoentl. auch Landgemeinden, deren
Verwaltung die erforderliche Garantie für die
Ausführung bietet, zugZprochen wird."

Der Antrag wurde von dem Bürgermeister
Pipbergeru. A. mit dem Folgenden begründet:

„Unter der heutigen Zentralisation in der
Kriegsgetreide-Gesellschaft ist die Spannung
zwischen Frucht- und Mehlpreis gegen normale
Zeiten bei Roggen von 7,19 Mk. auf 13,30
M . --- plus 6,11 Mk. und bei Weizen von
8,49 Mk. auf 22,30 Mk.-- plus 13,82Mk . pro
Dz. gestiegen. Dabei sind bereits die in neue¬
rer Zeit ermäßigten Mehlpreise des Communal-
verbandes Limburg von 37 Mk. gegen 40 Mk.
bezw. 50 Mk. und 52 Mk. in Rechnung ge¬
setzt. Das bedeutet an sich schon ohne die
«itere Spannung in den Fruchtpreisen (auch
«ch 4,81 Mk. bezw. 4,65 Mk. pro Dz.) eine
xoße Verteuerung des wichtigsten Nahrungs¬
mittels.

Die Mehrspannung in den Mehlpreisen
«lein bei Roggen, ergibt im Deutschen Reiche
«us der heutigen Tagesration pro Person
schon über 300 Millionen Mark (6,11 von
m. 50 Millionen Doppelzentnern). Das ist
mehr als die gesamten Getreidezölle. Rechnet
Mn dazu noch die Verteuerung aus den
Richtpreisen, so erhöht sich der Betrag auf
Mr eine i/i Milliarde . Man vergleiche dazu
5. 306/7 des statist. Jahrbuchs für das deut¬
sche Reich. Jahrgang 1914.

Die errechnten 300 Millionen Mark müssen
größtenteils als besondere Unkosten der heutigen
Zentralisation der Getreide- und Mehlver-
orgnng angesprochen werden, da die normalen
Unkosten in dem Spannungsbetrage früherer
Mhre auch enthalten sind.

Nun mag ja zugegeben sein, daß die Dif-
>eren3 zwischen Frucht und Mehl durch die

Kosten der Eontrolle und durch höhere Löhne
eben etwas beschwert wird, dagegen steht
aber auch noch die jetzige bessere Ausnutzung
des Getreides aus der Vorschrift, daß erheblich
höher ausgemahlen werden muß, und der
höhere Preis für die Nebenprodukte. Durch
Dezentralisation kann u. E. gegen diese Teue¬
rung geholfen werden, wie es das Beispiel
im Kreise Limburg beweist. Der Kreis hat
seinen Bedarf an Getreide behalten und da¬
raus ansehnliche Zwischenoerdienste für Kreis¬
zwecke erreicht.

Soviel bekannt , werden dort 2,50 Mk. pro
Dz. als Mahllohn bezahlt und damit dürften
außer den Tranportkosten , wohl alle direkten
Kosten für die Herstellung des Mehles ge¬
tragen sein. Indirekte Kosten sind noch die
Kosten der Brotkontrolle.

Diese gesamten Kosten hoch auf 3.50 Mk.
pro Dz. angeschlagen, ermöglichen dann immer
noch erheblich niedrigere Mehlpreise gegen
heute.

Unser Antrag bezweckt, den genannten
Zwischenoerdienst unseren Einwohner in einem
billigeren Brotpreise zu Gute kommen zu lassen.

3rt der in unserem Anträge genannten
Regelung von Mehl und Brot verstehen wir
auch die Herstellung des Mehles und den
Verkauf der Nebenprodukte; wir wollen also,
ebenso wie der Kreis , einen Teil des am
Platze gezogenen Getreides behalten.

3st es möglich den Preis aus der neuen
Ernte auf etwa 20 Mk . pro Dz. Roggen
herunterzusetzen, immer noch ein guter Preis
für den Produzenten , so kann u. E. in Ernte¬
gebieten, also da wo nennenswerte Transport¬
kosten wegsallen, der Mehlpreis sicher auf
30 Mk . pro Dz. reduziert werden, auch wenn
künftig das Ausmahloerhältnis wieder zu
Gunsten der Kleie verschoben werden würde.
Das letztere halten wir im Interesse der
Viehhaltung , ja auch ein gut Stück Bolkser-
nährung , und im Interesse der Hebung der
Backfähigkeit des Mehles für äußerst er¬
wünscht. Legen wir ein Ausmahloerhältnis
von 72 zu 28 zu Grunde und nehmen wir
für Mehl 70 und für Kleie 20 Ausbeute an,
so errechnen sich aus einem Dz. Roggen
(Weizen mag vorerst als nebensächlich gelten)
und einem Mehlpreise von 30 Mk : 70 Kgr.
Mehl X 30= 21 Mk. 20 Kgr. Kleie X 15= 3
Mk . insgesamt 24 Mk.

Gegen den Einkauf von 20 Mk. verblei¬
ben dann 4 Mk. die reichlich den Mahllohn

die Brotkontrolle und etwa nicht Borgesehe¬
nes decken.

Das Ergebnis der Rechnung empfiehlt
kleine Organisation ; vielleicht nach Mühlen¬
bezirken? Mindestens dürfte diese Einteilung
für Erntegebiete anzustreben sein.

Auch zur Sicherung des Bedarfs für die
Großstädte bedarf es nur für die erste Unter¬
verteilung centraler Organisation , da die
weitere Arbeit der Zuführung , wie ja auch
jetzt schon, die Verwaltungen der Ernteorte
besorgen. Die Centrale die Kriegsgetreide-
Gesellschaft, etwa gegliedert in Prövinzialabt .,
hat hier nur für die Adresse zu sorgen.

Das vorgetragene wolle man nur objektiv
und nicht kritisch gegen die seitherige Organi¬
sation bewerten."

Der Städtetag beschränkte sich im l. Ih.
auf unverbindliche Verhandlungen , ohne Be¬
schlüsse und ging deshalb auf die Anregung
nur ein, in Form einer Resolution an den
Herrn Regierungspräsidenten, bei dem übrigens
der Antrag der Stadt schon direkt eingebracht
ist. Auf die Tendenz selbst legte man iichnicht fest,
insbesondere auch, weil in den nächsten Tagen
neue Bestimmungendes Bundesrats zur Sache
zu erwarten sind.

Insofern war die Tagung unglücklich ge¬
wählt; zu spät um mit Erfolg die neuen Be¬
stimmungen beeinflussen zu können und zu
früh, um das Neue nutzbar in die Beratungen
zu ziehen.

Im allgemeinen ging aus den Berhand-
lungenhervor, daß die Großstädte ihr , wenn auch
wohl mißratenes Kind, die Kriegsgetreide-
Gesellschaft, zunächst noch nicht verleugnen
wollen und daß sie im Allgemeinen, gerade
nicht Freunde der erstrebten Dezentralisation
sind.

Die weiteren Schritte der Stadt Lamberg
in der Angelegenheit dürften sich demnächst
aus den neuen Bestimmungen ergeben._

Amtliche Nachrichten.
Erilteflächenfeststellung.

Die Inhaber landwirtschafll . genutz¬
ter Grundstücke ausschl . der Gärten,
haben am Sonntag , den 4 Juli
in den Stunden von 1—S Uhr Nachm,
im Rathause ihre Crnteslächen sür Ge¬
treide , Kartosseln und Hülsensrüchte zu
melden.

Versäumnis der Anzeige und un¬
richtige Angaben werden mit Geldstrafe
bis zu 10000 Mark oder mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten bestraft.

Camberg . den 3. Juli 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Lvangel. Gottesdienst.
Sonntag. Den4. 3ull 1915.

Lamberg: Bormittags um >/-10 Uhr.
(Herr Pfarrer Lic. Loew.)

Niederselters: Nachmittags um 2 Uhr.
(Herr Pfarrer Moser.)

Kirchenkollekte für den Nass. Gefängnisverein.
Turngemeinde Camberg. Heute abend

Punkt >/s9 Uhr Turnstunde. Um vollzähliges
und pünktliches Erscheinen wird gebeten.

Schöne

Ferkel
hat abzugeben

Damian Hermann,Camberg.

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier, 2. Juli.
(Amtlich.)

Im Westteile der Argonnen hatten Teile
der Armee Seiner KaiserlichenHoheit des
Kronprinzen einen schönen Erfolg. Die feind¬
lichen Gräben und Stützpunkte nordwestlich
von Four de Paris wurden in einer Breite
von 3 Kilometern und einer Tiefe von 200
bis 300 Metern von württembergischen und
reichsländischen Truppen erstürmt. Die Beute
beträgt: 25 Offiziere. 1710 Mann Gefangene,
18 Maschinengewehre, 40 Minenwerfer , eine
Revolverkanone erbeutet. Die Verluste der
Franzosen sind beträchtlich.

In den Vogesen nahmen wir auf dem
Hilsenfirst zwei Werke;Rückeroberungsversuche
des Gegners wurden abgewiesen. An Gefange¬
nen fielen3 Offiziere, 149 Mann in unsere Hand.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung, Lamberg.

Nach kurzem, fchwerem Leiden ent-
fchlief heute mein heißgeliebtes Kind, unser
herziges Brüderchen, mein füßes Enkelkind
und unser lieber NeffeGünther
im Alter von 3 Jahren.

Frau Rechnungsrat Matzel,
geh. Neuroth

' und Kinder.
Familie Neuroth.

Camberg, den 2. Juli 1915.
Die Beerdigung findet Sonntag , nachmit¬

tags 3 Uhr (hach dem Nachmittagsgottes-
dienft) vom Trauerhause Burgstrasse 14
aus statt.

Todes -Anzeige.
Heute Nachmittag um 6 7* Uhr ent¬

schlief sanft im Herrn meine innigft-
geliebte unvergeßliche Gattin, unsere liebe
gute Mutter, Schwiegermutter, Groß¬
mutter, Schwägerin und Tante,

f»  Joh.Meuth,
Elisabeth geb. Waldschmidt,

nach kurzem, mit christlicher Geduld er¬
tragenem Leiden, im Alter von73 Jahren,
versehen mit den hl. Sterbesakramenten.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen-

Würges, Quisburg, Camberg, Biebrich
a. Rh., Henderson (Amerika), den 30.
Juni 1915.

Die Beerdigung findet Samstag, den
3. Juli , Vormittags 11x/a Uhr statt.

Todes -Anzeige.
Heute Nachmittag um 6 Uhr verschied

unser lieber Bruder, Schwager und Onkel»

MH SM»
im Alter von 57 Jahren wohlvorbereitet
durch den Empfang der hl. Sterbesakramente.

Um stille Teilnahme bitten

M ttauetnöen Hinterbliebenen.
Lamberg, den 2. Juli 1915.
Die Beerdigung findet Sonntag Nachmit¬

tag 2'/, Uhr, nach dem Nachmittagsgottes¬
dienste, vom Sterbehause Gartenstraße 1k
aus statt.

Die Gebetsabende finden Samstag, Sonn¬
tag und Montag, abends 87? Uhr, das
feierliche Traueramt am Montag früh 7 Uhr
statt.



<£larfcbau geräumt?
Neutrale und russische Blätter bringen die

Meldung, daß auf Befedl des Großfürsten
Nikolai Nikolajewitscb die Stadt Warschau
von der Zivilbevölkerung geräumt werden
mußte. Ungefähr 100 000 Personen mußten in
den letzten Tagen Warschau verlassen. Diese
Nachricht geigt, daß die russische oberste
Heeresleitung mit größeren Kämpfen rn der
Umgebung Warschaus für die nächste Zeit
rechnet. c _ r

Der Sieg in Galizien und die Eroberung
Lembergs dürften bei dieser Maßnahme eine
Rolle gespielt haben. Denn es kann nicht
übersehen werden, daß der Einfluß dieses
Sieges sich nicht nur auf die örtliche Gegend
der Schlacht selbst beschränkt, sondern weit
hinüber nach allen Teilen der Front im Osten
reicht. Wenn auch die Entscheidungskämpfe
an einem bestimmten Teil der Schlachtfront
geführt werden, wo die _größten Truppen¬
massen vereinigt worden sind, um einen be¬
stimmten Zweck zu erreichen, so werden doch
die Stellungen auf allen Teilen des gewaltigen
Gebietes dadurch beeinflußt. Wir haben schon
gesehen, daß die Russen infolge ihrer Nieder¬
lage bei Lemberg ihre Stellungen am San
und bei Kielce geräumt haben, da bei dem
Rückzug der Hauptmacht die übrigen Teile des
Heeres in der Lust schweben würden, wenn
sie ihre Stellungen ohne Anschluß an die
Hrnptmacht zu behaupten versuchen würden.

Somit wird sich die ganze deutsche Front
an dieser Stelle an der Vorwärtsbewegung
beteiligen. Dadurch dürfte auch ein stärkerer
Druck auf Warschau erfolgen. Das Ringen
um Warschau, das in den letzten Monaten
ziemlich zum Stillstand gekommen war , da
andere Unternehmungen durchgetHhrt werden
mußten, begann schon im Februar . Am
16. dieses Monats hatten wir hier die Linie
Plock—Razionc. die nordwestlich von Warschau
liegt. Vorher war schon durch die Siege bei
Bolimow - Sochaczew bei Beginn des Jahres
der Angriff direkt von Westen her gegen
Warschau vorgetragen worden. So standen
die Dinge, bis wir vor kurzer Zeit hörten, daß
an der Rawka neue Unternehmungen im Gange
seien, die auch mit den Kämpfen um Warschau
eng zusammenhängen.

Kaum zehn Tage sind es her. daß unser
Generalstab von einem erfolgreichen Einbruch
unserer Truppen in die russischen Stellungen
an der Rawka Mitteilung machen konnte. Es
handelte sich um die Örtlichkeit halbwegs der
Linie Bolimow » Sochaczew. Der Angriff
wurde an dieser bereits als Schlachtfeld be¬
kannten Stätte in der Nähe Warschaus wieder
ausgenommen. Auch nördlich und nordöstlich
von Warschau waren unsere Truppen erfolg¬
reich. Die Räumung der Festung, auf die
sich der hier besinüliche Teil der russischen
Front stützt, beweist, daß die Rüsten ihre bis¬
herige Kampfesweise der zähen Verteidigung
auch hier sortzusetzen bemüht sein werden.
Wir können aber dem Kampfe um den Besitz
Warschaus mit Ruhe entgegensehen, da es sich
noch stets — und in jüngster Zeit erst wieder
bet der Eroberung von Przemysl — gezeigt
hat. daß unserem Belagerungsgeschütz gegen¬
über Festungen nicht mehr die Bedeutung
haben, die ihnen früher zukam.

So wird es immer klarer: Der große Sieg der
Verbündeten in Galizien ist die Grundlage der
Entscheidung geworden. Der Krieg ist jetzt in ein
Stadium getreten, daß jeder neue deutsche
Erfolg eine bedeutende Stärkung unserer und
eine beträchtliche Schwächung der Lage unserer
Feinde bedeutet. Früher , als unsere Feinde
uns zahlenmäßig ungemein überlegen waren,
war ein Sieg nur ein erfreuliches Waffen¬
ereignis, dem aber eine entscheidende Wirkung
nicht zukam. Man denke an die gewaltigen
Niederlagen der Russen an den masurischen
Seen und bei Tannenberg, wo sie solche Ver¬
luste erlitten haben, daß ein kleineres Reich
darunter zusammengebrochen wäre. Mit
dieser Übermacht ist nun endgültig gebrochen.
Es gilt jetzt nicht mehr, durch vernichtende
Schläge die russischen Millionen zu beseitigen,
sondern es gilt jetzt, das geschlagene und ge¬
schwächte Heer aus die Knie zu zwingen.

Wie es sich schon jetzt damit verhält, geht
aus der erstaunlichen Tatsache hervor, daß
die Russen bereits , furchtbare Angst vor
weiteren Geschützoerlustenhaben und aus

ineiem Grunde zuerst beim Rückzug die Ge¬
schütze zu retten suchen. So ist die geringe
Geschützbeute aus den letzten großen Siegen
zu erklären. Diese Tatsache spricht eine deut¬
lichere Sprache als alle Berichte über Niederlagen
und Verluste. Das weite Rußland , das bei
Beginn des Krieges in übermütigster Weise
mit seinen Vorräten an Menschen und Waffen
Verschwendung trieb, steht sich bereits genötigt,
seine Geschütze Hals über Kopf zu retten.

Die weitere Entwicklung der Schlacht läßt
sich darum schein letzt Voraussagen. Das
russische Heer zieht sich sowohl nach Osten als
nach Norden eiligst zurück, da es dem Ansturm
der Sieger sich nicht mehr gewachsen sieht.
Wo unsere Heere den Feind stellen werden,
werden sie ihn aufs Haupt schlagen und ihn
weiter nach Rußland hineintreiben. Es fragt
sich nur. wie lange Rußland das mit anseben
kann, da ihm nirgends Rettung winkt. Die
öden Ruhmredereien des Franzosen Hervö, der
sich veranlaßt sieht, für Rußland hohle Phrasen
von einer bevorstehenden neuen Eroberung
Galiziens durch das russische Heer zu ver¬
öffentlichen. wird man jetzt in Rußland richtig
als das Geschwätz eines politischen Spaß¬
machers betrachten. (ZenNkrto, st ., . b. M.>

Volke wächst. Das Volt und namentlich die
gebildeten Schichten darunter fühlen heute
schon, daß sie von den politischen
Führern  über die Schwierigkeiten der
Unternehmung grausam getäuscht
worden sind. Die Enttäuschung wird um so
stärker empfunden, ais die Hoffnung aut ein
Etngretsen der Balkanstaaten täglich geringer
wird.

Englands Rekrntenbedarf.
Der militärische Korrespondent der Lon¬

doner .Times' schreibt: Wir werden ver¬
mutlich mindestens  100000 Rekruten
monatli  ch brauchen, um die Armeen aus-
zuiüllen. Unsere jetzige Unsähigkeit. die
Rekruten zu bewaffnen und auszurütten, wird
erst enden, wenn Lloyd George die Erweite¬
rung der Produktion erreicht haben wird. Es
muß aber auch vermieden werden, daß eine
Mannschastskrrsis an Stelle der Munitions¬
krisis eintritt.

verschiedene Nriegsnachrichten.
Von dermil.Zensurbehörde zugelastene Nachrichten.

Ein Wort unseres Kaisers.
Vom westlichen Kriegsschauplatz wird der

.Hemerschen Zeitung' von einem Kriegsteil¬
nehmer geschrieben: Als der Kaiser bet seinem
letzten Besuch an der Westfront an eine Stelle
kam. wo nach heftigen Kämpfen viele brave
Söhne des Vaterlandes den Heldentod ge¬
sunden. kniete er erschüttert nieder und betete;
als er sich erhob, sagte er zu seiner Umgebung:
„Ich habe es nicht gewollt !"

Algiers Friedenssehnsucht.
Aus Le Havre wird gemeldet: In allen

algerischen Blättern kommt der Wunsch zum
Ausdruck, man möge s o b a l d w i e m ö g -
li ch Frieden s chließen.  Die wirtschaft¬
liche Lage des Landes sei so bedenklich, daß
eine Verlängerung des Krieges Algerien in
bittere Not und Elend stürzen würde. Die
einheimischen Deputierten ersuchten den
Handelsminister Thomson, nach Algier zu
kommen und sich persönlich von dem s chr e ck-
lichen Niedergang der Gewerbe¬
tätigkeit  zu überzeugen._ _

Armee hat üamats gejuben, me sie ons er.
fuhr . Denn man war sich über me Gaben
dieses ungewöhnlichen Mannes auch damals
klar, ehe die Kriegsfurie noch das Land durch.
tobte. ..

Für die Vermehrung der Flotte war der
Erzherzog auf das Eifrigste besorgt, und er
tat in jeder Hinsicht das . was das Heer eines
Landes nötig hat. um sein Land verteidigen
zu können. Erzherzog Franz Ferdinand wollte
ein schneidiges Heer. Männer , die mit der
Waffe umzugehen verstanden wie die Bundes,
genossen, denn er war sich wohl niemals int
Zweifel darüber , datz, ein künftiger Krieg
Deutschland und Österreich Schulter an
Schulter ffnden würde. Darum betonte er
auch bei jedweder Gelegenheit die unvergleich.
Itche Bündnistreue Kaiser Wilhelms, des
treuesten Bundesgenossen, der jemals gelebt,
und vor dem einst alle Völker, wenn der
Augenblickshaß verebbt sein wird, sich neigen
werden. Lange Jahre wirkte er im stillen
darauf hin. und könnte er heute mederschauen
aus dem Reiche, aus dem es keine Wieder-
kehr gibt, er würde stolz seine Truppen be«
trachten, die fast Unmögliches geleistet haben.

In seinen Mußestunden. lebte er glücklich
und zurückgezogen auf dem Schloß Konopischhm-ibmf'ti» firfi fpiiser Frau . der Herzogin von

Oberkriegsrat des Vierverbandes.
Die von Petersburg ausgegangene An¬

regung. einen obersten Kriegsrat des Vier¬
verbandes einzusetzen, der aus Vertretern der
Verbündeten bestehen und die Aufgabe
haben soll, die kriegerischen Ope¬
rationen auf den verschiedenen
Fronten zu leiten  und einheitlich durch-
zusühren. soll nach dem ,B. T.' zugegangenen
Meldungen zur Verwirklichung gelangen. Man
berichtet, daß Unterhandlungen darüber unter
den Verbündeten im Gange sind.

Die verspätete Kriegserklärung.
Die römischen Morgenblätter nehmen

Italiens Kriegserklärung gegen
die Türkei  schon als sichere Tatsache
an. .Messaggcro ' sagt, dasi sie unvermeid¬
lich und von grosicr Tragweite sei. die
Forcierung der Dardanellen , Rußlands
Versorgung mit Waffen und Munition
sicherstcllcn. sein Heer im Kaukasus be¬
freien und das Schicksal des russischen
Feldzuges entscheiden würde. Am Gol-
denen Horn könnten die Verbündeten nicht
nur dem Sultan , sondern auck, den Kaisern
den Frieden diktieren. Selbstverständlich
werde mit dieser Kriegserklärung auch
der künstliche Frieden mit Deutschland
erledigt sein. Das Luft sch lost der
italienisch - deutschen Verstän¬
digung  zur Schonung der Türkei sei zu-
sammengebrochen. Auch.Corricred Jtalia'
begrüstt den Entschlust der Regierung,
weil er das Ende des Krieges bcschlcu-
nige und Italiens Beteiligung an der
Liquidation der Türkei sichere.

Enttäuschung in Italien.
Der .Köln. Ztg.' zufolge ist in Italien

nichts mehr von dem Überschwang der ersten
Tage zu bemerken. Die amtlichen Berichte
verhüllen mehr als sie ilären. Zuweilen sickert
durch die verbündete Presse ein Bericht, der
die geheime Furcht des Volkes  be¬
stätigt. so das .Times '-Telegramm, das aus
Verona von großen Schwierigkeitenberichtete,
die das italienische Heer zu bestehen habe.
Die italienischen Truppen rennen
gegen Mauern,  über deren Festigkeit
man sich täuscht. Die Presse sucht immer
noch zu vertuschen, allein die Kenntnis im

6m Jahrestag.
Wie Erzherzog Franz Ferdinand den Krieg ahnte.

Ein Jahr ist vergangen, seitdem in
Serajewo das furchtbare Attentat auf den
Thronfolger von Österreich verübt worden ist.
Niemals ' hat ein Attentat ein so entsetzliches
Gefolge gehabt, und wohl noch nie sind einem
einzigen Toten die Geister der Menschheit in
so grausigen Scharen gefolgt. Das Attentat
in Serajewo war die eigentliche Veranlassung
zu dem Kriege, die Ursache aber lag wohl
tiefer, und schon lange war von dem Drei¬
verband der Krieg geplant. Bereits im März
hatten die Russen ihr Heer , mobilisiert, und
die Franzosen waren schon seit dem Mai bereit.

Erzherzog Franz Ferdinand hatte das
Treiben des Dreiverbandes sehr bald erkannt
und in weiser Voraussicht seinem Kaiserlichen
Oheim in allen Entschließungen beigestanden.
Verwundert nahm man in Petersburg und
London, in Paris und Belgrad wahr, daß in
Österreich ein Mann an der Spitze steht, der
sich in keiner Weise hinter das Licht führen
lassen wollte. Dieser Mann war der damalige
Thronfolger. Der greise Herrscher des Donau-
reiches hatte es gerade damals als sehr wohl¬
tuend empfunden, eine junge Kraft neben sich
zu haben , die ihm beratend zur Sette
stand. Dabei war das Benehmen des Thron¬
folgers von dem feinsten Takt diktiert, denn
natürlich war der Posten, den der Erzherzog
Franz Ferdinand hatte, nicht leicht. Aber
Kaiser Franz Josef rief seinen Neffen selbst
bei allen wichtigen Entscheidungen heran, denn
nur zu bald hatte er erkannt, datz das Streben
des Erzherzogs nur darauf gerichtet war,
Osterreiw zu festigen und zu stärken.

Der Kaiser vertraute wohl darauf, daß die
Völker sein hohes Älter ehren würden, er selbst
war ja friedliebend und ruhebedürsttg nach
all dem Schweren, das er erlebt. Erzherzog
Franz Ferdinand hingegen dachte unablässig
daran , sein Land so zu rüsten, daß es für den
Krieg bereit stände. Er hatte einen unfehl¬
baren Blick für die Männer , die seines Ver¬
trauens würdig waren, und er erkannte, ob
jemand für den Posten geeignet sei oder nicht.
Da freilich kannte er keine Rücksichten, denn
das Wohl des Landes stand ihm immer
höher als die Freude oder das Wohl des
einzelnen. Der Vertraute des Kaisers,
der greise Feldmarschalleutnant Baron
Bock, bekleidete damals das Amt eines
Chefs des Generalstabes. Erzherzog Franz
Ferdinand sah bald ein. daß im Falle eines
Krieges der Geist dieses alten Mannes nicht
mehr hinreichen konnte, um ein Land zum
Siege zu führen. Er setzte Konrad v. Hötzen-
dorf als Chef des Generalstavs ein. und die

widmete sich seiner Frau , der Herzogin von
Hohenberg, seinen drei Kindern. „Sopheri".
wie er seine Gemahlin nannte, war ihm die
treueste Beraterin , und wenn er sich nach dem
Herzen Böhmens, nach Konopischt zurückzog.
dann sprach er nicht selten mit seiner Ge-
mahlin von den Möglichkeiteneines Krieges,
den er voraussah . Im Falle eines Feldzuges
war ihm der Oberbefehl gegen die Serben¬
staaten zuqedacht. über ein einheitliches Heer,
wie die Wirklichkeit es beschert ha . Ec fiel
von ruchloser Mörderhand , im Frieden, da
weder Deutsche noch Österreicher an einen
Krieg dachten, viel weniger ihn nabe sahen.

Gleiches jVIaß.
81 Roman von A. L. L i n dn er.

Igorlievung.l
„O durchaus nicht. Es handelt sich sogar

um eine langbekannte Geschichte. In der
Familie Dornen sind nämlich seit drei oder
vier Generationen alle ältesten Söhne sehr
jung gestorben." „ „ ,

„Vermutlich irgendeine erbliche Belastung.
„Na. das kann man gerade nicht sagen.

Es handelte sich immer um akute Krankheiten
oder um Unglückssälle. Dieser Kadett kam
aus der Entenjagd zu Schaden. Nein, die
Sache ist viel romantischer. Irgendein Groß-
vater mit X „Hi" davor — soll einst den Sohn
eines Eingesessenen überritten und der Vater
des Kindes einen Fluch ausgestoßen haben,
daß in der Familie des Reiters alle ältesten

, Söhne künftighin ein Ende mit Schrecken
nehmen sollten. Aber das ist natürlich blanke
Erfindung, so was gibt's ja gar nicht. Man
muß sich wirklich schämen, heutigen Tages
solch Ammenmärchen weiter zu erzählen."

Ein unmutiger Zug glitt über Oldens aus¬
drucksvolles Gesicht.

„Natürlich handelt es sich um einen Zu-
fall, das ist ja ganz selbstredend. Niemand
iönnte etwas anderes annehmen. Käme der¬
artiges in einer Arbeiterfamilie vor. so würde
kein Mensch ein Wort darüber verlieren. Ich
habe noch nie gehört, daß Gespenster in einem
Dorfhause umgegangen wären, die finden sich
nur in alten Schlössern."

„Sie mögen recht haben." sagte Frau von
Knorring lächelnd. ..und dennoch- seltsam ist
und bleibt diese Dornensche Geschichte. Ich

für meine Person möchte übrigens lieber das
Walten eines selbst unerbittlichen Rächers, als
eines so böswilligen Zufalls annehmen."

Heinz von Kruse warf dem Profeffor einen
Blick zu. Frau von Knorrings Vorliebe für
Familiengespenster, romantische Unbegreiflich¬
keiten und ähnliches war bekannt und wurde
allgemein beschont. aber Olden verstand den
Blick nicht.

„Gnädige Frau . Sie können unmöglich ein
paar im Affekt ausgestoßenen Worten irgend¬
welche. geschweige denn so sortwirkende Krast
zutrauen. Dem Schuldigen wird sein eigenes
Gewissen auÄ ohne Verwünschungendie Hölle
schon heiß genug gemacht haben, und was
seine Nachkommen anlangt - "

Klara Ullinger hatte bisher geschwiegen
und mit nervöser Hand am Griff ihres
Sonnenschirmes gespielt. Jetzt richtete sie den

JJBerm man eine über der Erde waltende
Gerechtigkeit annimmt, so sehe ich nicht ein,
weshalb der Schmerzensschrei eines mutwillig
Zertretenen nicht die Macht haben sollte, sie
wach zu rufen. Nur wer das eine leugnet,
kann auch das andere bestreiten."

Ihr Atem ging schnell und ihre Augen
blitzten. Es lag etwas in ihrem Gesicht, bas
es für den Augenblick völlig verändert er¬
scheinen ließ. ,

Frau von Knorring mochte finden, daß ein
so wenig erquickendes Thema lange genug
auf dem Tapet gewesen sei. sie wandte sich an
den jungen Weber und lenkte mit ein paar
geschickt gestellten Fragen die Unterhaltung in
ein anderes Fahrwasser.

.Was in aller Welt ist denn Don Diego

in die Krone gefahren?" dachte Heinz von
Kruse. „Ist das eine Art und Weise, eine
Dame anzustarren?"

Der Professor hatte sich etwas vorgebeugt
und seine Augen hefteten sich auf Klara
Ullingers Gesicht mit einem sonderbaren, halb
erschreckten, halb forschenden Ausdruck.

Die junge Dame war indessen zu sehr mit
ihren eigenen Gedanken beschäftigt, um es zu
bemerken. Dann schüttelte er flüchtig den Kopf,
gab seiner schlanken, sehnigen Gestalt einen
sichtlichen Ruck und stand auf.

„Ich fürchte, ich muß mich jetzt empfehlen."
sagte er mit einem Blick auf die Uhr. Von
Rechts wegen müßte ich jetzt schon in der
Klinik sein." „ _ „ . .

„Ich denke, wir gehen auch bald." meinte
Frau von Knorring. „Auf die Länge scheint
es mir hier etwas kühl zum Sitzen, aber
warten Sie ja nicht auf uns , lieber Profeffor.
Ich könnte das Ihren Patienten gegenüber
nicht verantworten. Wie ist es übrigens,
können wir am Donnerstag wieder auf Sie
rechnen?" ,, _ c

Olden küßte rhr die Hand.
„Ich werde sicher nicht verfehlen, wenn Sie

gnädigst gestatten." sagte er mit tiefer Ver¬
beugung. Klara pllingeis Züge trugen schon
wieder 'den gewohnten, ruhig zurückhaltenden
Ausdruck. _

„Mein gnädiges Fräulein, ich habe die
Ehre." sagte der Professor. Es klang etwas
zerstreut, und er schien kaum zu wiffen. wie
lange er ihre Hand eigentlich festgehalten
hatte. Seine Augen forschten schon wieder
in ihrem Gesicht, als wolle er eine Ähnlich¬
keit jestflellen oder eine Erinnerung auffrischen.

„Ganz Don Diego." flüsterte Heinz seiner
Schwester zu. während er Olden nachblrate.
der die Allee hinabschritt mit dem halb
düsteren, halb abwesenden Blick, der ihm zu
seinem Spitznamen verholfen hatte. ,

Was aber auch immer seine Gedanken sein
mochten, er hatte fürs erste keine Zeit, ihnen
nachzuhängen. In seiner Klinik erwsriete tbn
ein volles Maß von Arbeit. Ein gestern erst
vom Star Operierter hatte sich so erregr
und ungebärdig benommen, daß der er¬
folg der ganzen Operation in Frage ge¬
stellt schien: neue Patienten , die untersucht
werden mußten» waren angelangt und die
alten warteten auf seinen Besuch. Außer'
dem stand noch eine Anzahl teils leichterer,
teils schwererer Operationen auf dem Pro
gramm. Es waren anstrengende Stunden,
und der Abend dämmerte bereits, als et ”®
endlich in seine Privatwohnung begab. Ave
auch jetzt gab es noch keine Ruhe für M-
In seinem Arbeilssimmer hatte der Diener bi
Vorhänge Herabgelaffen und die Lampe am
dem Schreibtisch angezündet. Dort stand ß
und beschien wie schadensroh einen 6"”^
Berg von großen und kleinen Briefen, vo
Postkarten und Zusendungen aller Art.

Der Professor ließ sie durch die
gleiten, um ihre ungeheure Anzahl zu taxiere'
„Mehr als je." sagte er mit halbem Seuft -
„und das will womöglich alles umgehen^
Antwort haben. Na. wir müssen sehe"
über sein Können hinaus kann man niem»
zwingen." „ . „ he,

Er vertauschte seinen Rock mit einer
quemen Hausjoppe und ließ sich dann an . m
Drehstuhl am Tische nieder. Der Diener r
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* Ein Berliner Telegramm der .Frankfurter -
Zeitung' meldet : Der Besuch des Reichs¬
kanzlers v. BethmannHollweg  und
des Staatssekretärs des Auswärtigen Amtes
v. Jagow in Wien  ist . wie man in hiesigen
diplomatischen Kreisen annimmt, nicht veran¬
laßt worden durch irgendwelche neuausge-
tauchte Fragen oder neuentstandene politische
Situationen , sondern es handelt sich offenbar
nur um die Fortsetzung von Be-
sprechungen.  die schon seit längerer Zeit
unter den verbündeten Mächten schweben. Es
liegt nahe zu vermuten, daß dazu auch die¬
jenigen Mittel und Wege gehören werden, die
notwendig und geeignet sind. den großen
Anstrengungen, die die Mächte des Drei¬
verbandes  gegenüber den Regierungen der
Balkanstaaten entfalten, wirksam ent¬
gegenzuarbeiten.

Schweben.
"Das Blatt .Fremskridt'. das wegen seiner

nahen Beziehungen zu leitenden Konservativen
bekannt ist. empfiehlt die Abhaltung einer
Nordseekonferenz  mit Teilnahme der
drei nordischen Länder und Holland, um ge¬
meinschaftliche Vorstellungen wegen des
Unterseebootkrieges  zu machen.

Rusiland.
* Reuter meldet, der russische Kriegs-

minister General Suchomlinow se
zurückgetreten.  Über Paris erfahrt
.Svenska Dagbladet '. daß der früher in Un¬
gnade gefallene General Kuropatkin zum
Nachfolger  des Kriegsministers Suchom¬
linow bestimmt sei. Die Ursache zu diesem
Minilterwechel sucht man in den rusnschen
Niederlagen auf den galizischen Kriegsschau¬
plätzen.

Balkanstaaten.
* Bei dem letzten Ministerrat in Bukarest

erklärte der rumänische Ministerpräsident
Bralianu . er sei entschlossen, jede Bewegung,
die auf die Straße übergreife, zu verhindern.
Er verwies bei Erläuterung der russischen
Note darauf, daß die Verhandlungen , noch
lange Zeit erfordern werden. Er beantragte
aus diesem Grunde , einen Teil des
Heeres abzurüsten  und den Soldaten
längere Urlaube zu gewähren. Der Mi¬
nisterratstimmte dem Anträge zu.
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Krtecfsprimaner.
Vedenken gegen die Notprüsungen.

Tage nach der Kriegserklärung im
n des vorigen Jahres verfügte der

Kultusminister , daß alle Primaner
n rieunklassigen höheren Lehranstalten,

-n De.l Axjegssreiwillige ins § >eer eintraten
Alters wegen sich sofort zur Muste-

«dkk.. ßen  muhten , die Reifeprüfung macken
fliM]  Die sehr vereinfachte Form der Prü-

^ wurde zuerst vorgeschrieben , später aber
'^ Direktoren der höheren Lehranstalten und
öen Mitgliedern der Prüfungskommissionen,

in Prima unterrichtenden Ober-
überlassen . Der Minister regelte die

Äibnn'gssrage tür alle Schüler der Oderklassen
Amweise . So kam es . daß auch die späteren
«Teilungen in diesen Versügungskreis mit
Gelogen wurden.

' querst hieß es . daß diesenigen Schüler , die
* cem Urteil der Konferenz das Ziel der

«affe in der vorgeschriebenen Zeit erreichen
Sirßen, ohne weiteres das Reifezeugnis für

nächsthöhere Klasse erhalten sollten . Einige
it später wurde angeordnet , daß alle die

ler aufrücken sollten , bei denen kein
juiunb vorlag anzunehmen , daß sie nach
uschristsmäßiger Erledigung der Klasse nicht
a Ziel erreicht haben würden . Infolge»
,§en wurden wahrscheinlich Überalk sämtliche

»ler der Klasse versetzt : denn die neuen
Fügungen wurden nicht mehr nur auf
«limaner oder auf Schüler der Obertlassen
Msaedehnt. sondern man bezog sie auf alle
ßMer der Anstalt . Das Ministerium ließ

Eiwohl, so schreibt dazu eine Lehrer, beineu Beifügungen von dem Grundsatz leiten.
^ die Schädigungen , die der Schüler in
(einer Schullausbahn durch den freiwilligen
iniritt in das Heer erlitt , nach Möglichkeit

Meglichen werden sollten . Der Staat ver¬
biete damit auf den Nachweis von Kennt-
iflen als Ersatz für die freiwillige Leistung
U Kriegsdienstes.

Ähnlich lag es mit der Erlangung des
nignisses für die Berechtigung zum einjährig-

Wwilligen Dienste . Diejenigen Schüler , die
(«, August des vorigen Jahres bereits in
tzieiielunda saßen , erhielten dieses Zeugnis
in derselben Weise , wie sie es beim Oster-
«mme erhalten haben würden . Nun sind
oberauch eine Anzahl von Obertertianern als
iiiegsfreiwillige eingetreten . Diese stellten

zur Prüfung vor 'der öffentlichen Ein-
iljiigen- Prüfungskommission . Hier nahm
ihm wenig Rücksicht daraus , daß diese iungen
Zitaten sich bereits freiwillig zum Kriegs-

gesiellt hatten . Eine ganze Reihe —
B darunter vielfach nicht die schlechtesten —
den durch . während andere , die wahr-

Mmlich an der Schule unter normalen Ver-
Aliissen sogar anderthalb Jahre später dieses
iaigms noch nicht erhalten hätten , die
Dung bestanden . Die Prüfung vor der
«ilichen Einjährigen - Prüfungskommision

:eis ein Lotteriespiel gewesen und wird es
bleiben.

flt September wurden die öffentlichen
ihrigen - Prüfungskommissionen vom
Ministerium aufgelöst bezw . vertagt,
ngen Leute , die dort ihren Einjährigen-
unier normalen Verhältnissen nachge-
hätten , wurden nun den höheren

«len zur Prüfung zugewiesen . Aber dieses
" ngszeugnis hatte nicht die Wirkung öer-
>A>r Einjährigenscheine , die die höheren

len ihren normalen Schülern ausstellten,
berechtigen nur zum Militärdienste , genau

, die Zeugnisse , die an den öffentlichen
Ämgskommissionen ausgestellt werden,

jj®den Eintr/tt in alle die Zivilbeamtenlaus-
Wiien. zu denen die eigentlichen Schul-
Misse die -Grundlage sind , berechtigen die
gieren nicht . Diese Tatsache ist wohl nicht
Wüqenö bekannt , es würden sich sonst wohl

so viele junge Leute , die in „Pressen"
Aoereitet wurden , zu den Prüfungen ge*
Met haben . Sie alle waren offenbar der
MMng. auf leichte Art während des Krieges
Ml die sogenannten „Zivilberechtigungen"
"«"gen zu können . So erklärt es sich, daß
? .̂ gar „ältere Personen ", wie es in einer
Mgung des Ministers heißt , zu diesen
Zungen gemeldet haben und „im Wider¬

te mit den bestehenden Bestimmungen
^lassen wurden ". Die Verfügung , die die

^ter einmal , um nach etwaigen Wünschen zu
J ™. Das war die einzige Unterbrechung,
J “riQnfle >̂it hörte man nichts als das Ge-
W ... er  Feder aus dem Papier und ge-
Mtliches Aufreißen eines Kuverts oder
^uchandes.
,! oben  wohnt Professor Olden ." sagte
km, " ' ^ er  mit ein paar Begleitern später
„>.,^ end am Hause vorbeikam und zu den

steten Fenstern hinaussah.
^ doch in dessen Haut steckte." meinte

«II? rte ' »der Mann muß * ja ein schweres
l,/ .Eammenscharren . Solch Spezialist von
^ s wirklich gut . Was mag er wohl

den Moneten anfangen , die er in
g-d Geschwindigkeit verdient . Ein Jung-

!°nn ste ja beim besten Willen nicht alle
to,.  l tn - ^ ck bade ihm heute morgen bare
.Wdert Reichsmark ausgezahlt : ' s war

V nett , ja , aber das ist noch lange
"Ktere Nuss

nett . _ _
'ot4 „ bödifte Honorar , das der schon de-
ist̂ n hat . Alles , was sich so einen „ ope-
lofle? Angriff " ' nennt , hat den Deubel im

Fch kenne Leute , die Rechnungen von
t)atien - 600  Mark und darüber zu bezahlen

EHekrleh ! Der Glückspilz , der all das
li>i!̂ m kann ." lautete die halb seufzende

^er  verdient brillant ." meinte der
M cher, „aber gutmütig ist er auch , das

rühmlichst nachsagen . Er macht
fyttRf ein Gesicht wie die teure Zeit.

sh° Armen sind doch alle sehr erbaut
ls eiän' Ick habe noch nie gehört , daß er

M " auch nur einen Pfennig abge»

Prüfungen adstellt . fährt dann fort : „Die
Einjährig - Freiwilligen - Einrichtung ist aus¬
schließlich für den Frieden bestimmt . Es wäre
während des Krieges eher eine Einschränkung
als eine Ausdehnung des Kreises der Be¬
werber begründet . " —

Alle die erwähnten Notprüfungen werden
zweifellos üble Folgen haben , die man erst
nach dem Kriege fühlen wird . Sie werden
bemerkt werden vom Staate , dessen wichtigstes
Organ die Bildungsanstalten sind , von der
Wissenschaft , auf deren Studium die höheren
Lehranstalten vorbereiten und nicht zum
wenigsten von denen , die auf Grund ihrer
Noiprüsungszeugnisse sich wissenschaftlichen
Studien widmen wollen . Der Nachwuchs der
Universitäten wird durch die lückenhafte Bil-

ratungen . die der Deutsch -Osterreichisch -Ungarilche
Wirtschaftsverband in Berlin in der letzten Zeit
gehabt hat , finden in den nächsten Tagen in
Wien gemeinsame Verhandlungen mit den öster¬
reichischen Industriellen und Wirtschastspolitikern
statt , zu denen , wie aus Wien verlautet , eine
große Zahl der maßgebendsten deutschen
Industriellen aus allen Zweigen der Industrie
ihre Teilnahme bereits angemeldet hat.
Außer olfizlellen Vertretern einer Reihe deutscher
Handelskammern haben auch mehrere Reichslags¬
abgeordnete , wie Abg. Elzberger , Dr . Strese-
mann , Dr . Naumann , Graf Wagnis u . a., ihr
Erscheinen angemeldet . Ebenso werden auch der
Hansa -Bund durch seinen Vorsitzenden Geheimrat
Dr . Rießer und auch zentrale wirtschaftliche
Körperichaften vertreten sein. Im Anschluß an
diese Wiener Tagung sollen Einielverhandlungen

Von äen ^ riegslcbauplätLen.
1. Der Bahnhof von St . Maurice nach einer Minenexplosion . 2. Explodierende 15,6 -Zentlmeier«
Granate . 3. Aus einem Schloßpark in Flandern : Von einer Granate gefällter Baumriese . 4. Eine

neben einer Mühle einschlagende Granate.

düng von Generationen zukünftiger Studenten
minderwertig werden . In den beiden größten
Kriegen , die Deutschland vorher erlebte , den
Befreiungskriegen und dem deutsch -jranzösi-
schen , ist keine Rücksicht aus die Schüler ge¬
nommen worden , die ihre Schule ohne Reife¬
prüfung verlassen hatten . Alle diejenigen , die
studieren wollten , sind nach den Kriegen auf
die Sckule zurückgekehrt und haben ihren
ordnungsmäßigen Lehrgang absolviert , ehe
ihnen der Zugang zur Universität eröffnet
wurde . Sie haben es nicht bereut.

Daß aber die große Reihe von Unzuträg¬
lichkeiten . welche gerade durch die Notprüfungen
entstanden sind , von den maßgebenden Be¬
hörden längst erkannt sind , und daß man sich
bemüht , sie endlich adzustellen . zeigen die
jüngsten Verhandlungen zwilchen dem preußi¬
schen Kriegsministerium und dem Kultus¬
ministerium . Das Kriegsministerium wünscht
die Prüfungseileichterungen , durch die eine
Menge auch körperlich noch unreifer Knaben
dem Heere zugejührt werden , nicht mehr und
ersucht das Kultusministerium , die Zulassungen
zu den Prüfungen durchaus zu beschränken.
Und das ist gut so.

Unsere künftigen Handclsbezichnngc » zu
Lsterrcich -Ungar » . Ln Fortsetzung der Be¬

nommen hätte . Ich könnte Ihnen eine ganze
Reihe von Fällen herzählen , wo er die
schwersten Operationen unentgeltlich vorge¬
nommen hat . Nein , auf Olden lasse ich nichts
kommen ."

Der also Besprochene hatte inzwischen zwei
Stunden ununterbrochen gearbeitet und der
Stapel Briesschasten vor ihm war bis auf eine
geringe Anzahl unwichtigerer Sachen zu¬
sammengeschmolzen.

„So, " sagte er aufatmend . »Für heute
mag ' s nun genug sein . Ich hab ' s satt ."

Er schob die Schreiblampe zurück und sing
an . im Zimmer auf und ab zu gehen . Ein
dicker Swprnateppich dämpfte die Tritte , bei¬
nahe lautlos schritt er . die Hände auf dem
Rücken , von einem Ende des großen Raumes
zum anderen , den Kopf gesentt , offenbar in
tiefen Gedanken.

„Sonderbar ." murmelte er , „diese Ähnlich¬
keit heute auf einmal — es ist unbegreiflich.
Kann da Verwandtschaft bestehen ? Er¬
staunlich . daß mir das noch nie auffiel,
und ich habe sie doch schon so oft ge¬
sehen . Eine Ähnlichkeit mehr des Aus¬
druckes als der Züge . Wie ste so dasaß mit
dem zornigen Aufleuchten in den Augen , dem
scharfen Zug um den Mund — wäre ich ein
altes Weib , ick könnte an Gespenster glauben.
Ist es Zufall — ist es keiner ? Kann die
llkatur so spielen ? O , es könnte ja keine
tollere Ironie des Schicksals geben !"

Er warf sich auf die Chaiselongue , ver¬
schränkte die Arme unter dem Kopf und
blickte starr zu den Stuckroselten der Decke
empor.

„Nietn Simmel , muß man denn die Kette

mit verschiedenen deutschen Industriezweigen in
Berlin stattstnden.

Von JNafo und fern*
Feldinarschalt Mackensen Ehrendoktor.

Die rechts - und staatswissenschajtliche Fakultät
der Universität Halle a . S . hat dem General-
seldmarschall v . Mackensen die Würde eines
Ehrendoktors der Staatswissenschaften ver¬
liehen.

Russische Gefangene bei einer Nacht¬
übung aufgogriffen . Aui seltsame Art und
Weise sind zwei russische Gefangene , die aus
einem märkischen Gesangeneniager ausge-
drochen waren , wieder festgenommen worden.
In der Nähe von Cöpenick hielt gegen 12 Uhr
abends eine Kompagnie eine Nachtübung ab.
Bei einem Marsch durch den dunklen Wald
stürzten plötzlich einige Soldaten über einen
Gegenstand zu Boden . Beim Scheine einiger
elektrischer Taschenlaternen fand man . daß
zwei russische Gesangene in Uniform sich ver¬
steckt hielten , die vor einigen Tagen entflohen
waren.

Acht Personen bei einem Fabrikbrand
verunglückt . In der Schallplatlenladrrk von
Lindström und Comp , in Berlin ereignete sich
ein schwerer Unfall . Es gerieten feuergefähr¬
liche Stoffe , die im Fabrikationsgebäude der

seiner Vergangenheit ewig durchs Leben
schleppen ? Jammerschade , daß noch keiner
das Mittel ersunden hat . das uns von den
Erinnerungen befreit . Der Mann könnte ein
Patent darauf nehmen und Milliardär werden.
— Soll ich denn niemals zur Ruhe kommen?
Und wenn es nur die äußerste wäre , aber
auch noch der Name — dieser Name , den
ich nie ohne einen gewisten Widerwillen hören
kann ."

Er runzelte die Siirn und biß die Zähne
zusammen , als empfände er körperlichen
Schmerz . Endlich sprang er auf.

«Aber — seien wir mal ganz vernünftig —
weshalb könnte es denn nicht der Zufall sein?
Frau von Knorring hat mir ja erzählt , daß
ihre Familie aus dem Anhaltischen stammte,
weshalb sollte es diese Nichte nicht auch tun?
Der — der andere war ja Posener . Und was
den Namen anlangt . — es gibt ja Hunderte
von Ullingers in der Welt , weshalb muß ge¬
rade diese eine —. In Mitteldeutschland
kommt er häufig vor . Wo habe ich ihn nicht
schon überall gehört . Ullingers Hotel —
Ullingers Buchhandlung — Ullingers Bade¬
anstalt — selbst meine Waschfrau in Bonn
hieß Frau Ullinger . Wie komme ich nur auf
die verrückten Vorstellungen ? Vielleicht läßt
sich die Sache feststellen ."

Er nahm einen Schlüssel von seinem Bunde
und steckte ihn in eine Schublade seines großen
Pultes . Doch im Begriff , aufzuziehen , ließ er
die Hand wieder sinken.

„Nein , ich mag es nicht . Wie . wenn ich
Gewißheit fände ? "

Von neuem ging er hin und her.
»Torheit nochmal ." sagte er dann halblaut.

Firma Verwendung finden , in Brand . Durch
die entstehenden Stichflammen wurden acht
Personen verletzt . Feuerwehr - und Sanitäts-
mannschasten leisteten den Verunglückten , unter
denen fünf Frauen sind , die erste Hilfe . Fünf
Schwerverletzte fanden im Kcankenhause Auf¬
nahme.

Eine halbe Million Lire unterschlagen.
Der Kassierer des Zollamts in Venedig ist
verhaftet worden . Er hat . soweit bisher fest-
gestellt werden konnte , mehr als eine halbe
Million Lire unterschlagen.

Wolkenbrüche an der Riviere . Die
Riviera di Ponente wurde von einem mehr¬
stündigen Wolkenbruch heimgesucht . In
Genua überschwemmte der gewaltig ange¬
schwollene Bisagnofluß die niedrig gelegenen
Stadtteile . Im Hafen zerrissen die Anker¬
ketten vieler Schiffe , so daß die Schiffe gegen¬
einander stießen . Auch in Voltri wurden die
unteren Stadtviertel überschwemmt . In
Varazze zerstörte die stark geschwollene Teira
zwei Brücken , so daß man schleunigst von
Genua einen Hilfszug mit Soldaten und
Feuerwehrleuten kommen lassen mußte.

Zusammenstoß amerikanischer Kriegs¬
schiffe . Ein durch einen Sturm herbei¬
geführter Zusammenstoß hat zwei Kriegsschiffe
der Flotte der Ver . Staaten ziemlich schwer
beschädigt . Das Schlachtschiff „Georgia"
wurde während des Unwetters im Hafen von
Newpoxt (Rhode Island ) von seinen Ankern
gerissen und gegen das Schlachtschiff „Ne¬
braska " getrieben . Dabei wurde die Kom¬
mandobrücke der „Nebraska " weggerissen und
ein Teil der Geschütze des Hinterschiffs be¬
schädigt . Außerdem wurde der größte Teil
der Seitenoerkleidung beider Schiffe voll¬
ständig fortgeriflen.

Ein deutscher Professor in Neuseeland.
Die .Times ' melden aus Wellington : Der
Vorstand des Victoria College hat es mit
acht gegen zwei Stimmen adgelehnt . einen
nicht naturalisierten deutschen Professor zu
entlassen . Die große Mehrheit der Professoren
und Studenten war für die Beibehaltung des
Professors eingetreten.

Gericblsballe.
Potsdam . Vor der Strafkammer stand der

57 jährige Dachdecker Friedrich Schwarz unter der
Anklage der Majestätsbeleidigung . Schwarz , der
schon 25 Vorstrafen verbüßt hat . gab am 3. Au¬
gust in einer Gastwirtschaft zu Kretzin der Absicht
der böswilligen Verletzung und mit Überlegung
Äußerungen gegen die Person des Kaisers von
sich, die allgemeines Ärgernis erregten und die
Entfernung des Angeklagten aus dem Lokal zur
Folge hatten . Der Angeklagte versuchte bei der
Verhandlung seinen Worten eine harmlose Deu¬
tung zu geben , die Zeugen bekundeten jedoch
ihren Eindruck , Schwarz habe den Kaiser be¬
leidigen wollen . Nach dem Anträge des Staats¬
anwalts wurde Schwarz wegen Majestätsbeletdi«
aung zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermischtes.
Aus der chinesischen Medizin . Eigen¬

artige Anschauungen über Natur und Bedeu¬
tung des Pulses bei den Chinesen spiegeln
Mitteilungen aus der ärztlichen Wissenschaft
des Volkes der Mitte wieder , die Dr . H . Vor¬
tisch van Vloten in dem Archiv für Schiffs¬
und Tropenhygiene gemacht hat . Danach
halten die chinesischen Ärzte , die übrigens
weder zur Wissenschaft noch zu den vier an¬
erkannten Ständen , sondern mit Wahrsagern,
Schauspielern und Barbieren zu den „Neun
Unsläten " gehören , den Puls nicht vom Blute
erzeugt , das nach ihrer Ansicht in den Venen
feststeht , sondern von der „Lebenslust ". Das
Aussetzen des Pulses steht in Beziehungen zur
Lebensdauer . Setzt er einmal bei 60 Schlägen
aus . so ist der Mensch gesund , bei 40 Schlägen
stirbt er in vier , bei 10 Schlägen in einem Jahre.
Dem Patienten , dessen Puls zum Metall ge¬
hört . droht im siebenten oder achten Monat
der Tod ; wenn er dann nicht stirbt , wird er
wieder gesund . Außer dem Pulse , der zum
Metall gehört , gibt es auch solche, die zu den
anderen Elementen , Wasser . Feuer , Holz . Erde
in Beziehung stehen . Der Arzt kuriert mit
dem Mittel , das die entgegengesetzte Wirkung
hat : also gibt er bei „Heißem Feuerpuls " eine
„kalte Wafferarznei ". "■Mmr‘ ,!,“s

„Dies ist ja altweiberhafte Schwäche . Man
muß sich zusammennehmen können ."

Er zog jetzt das Schubfach auf und fing
an zu suchen . Es enthielt nur Papiere . Briese.
Zeichnungen und Skizzen , teils in Bleistist,
teils in Aquarellfarben ausgeführte . Es mußte
eine Künstlerhand gewesen sein, die sie ent¬
worfen hatte , nirgends zeigte sich eine Spur
von Dilettanltsmus , sicheres , tüchtiges Können
sprach aus jeder Linie . Olden nahm sie be¬
hutsam heraus , ohne sie indessen eines weite¬
ren Blickes zu würdigen . Ein herber Zug
lag um seinen Mund . »Es ist doch beinahe,
als wühlte man in einem Sarge . — Wo mag
nur das Ding stecken? Fort kann es ja nicht
sein ." Er fühlte umher . „O . hier ist es nicht.
Jetzt werden wir gleich sehen ." Er trat an
die Lampe und zog aus einem vergilbten
Kuvert eine größere Photographie — ein
Gruppenbild hervor . Mit sichtlichem Wider¬
willen . aber scharf prüsend . blickte er es an.
hielt es bald nach rechts , bald nach links , um
das Licht von verschiedenen Seiten darauf
fallen zu lassen . Fass angstvolle Spannung
lag in seinem Blick. Endlich ließ er die Hand
sinken.

„So viel ich es auch ansehe , ich werde nicht
klug daraus , die Gesichter sind zu klein und
auch schon zu verblaßt . Es kann sein, es kann
auch nicht sein , weiter läßt sich nichts sagen.
Diese Pönitenz hätte man sich also vergeblich
auserlegt .' Er schüttelte sich leicht. „Gräß¬
liches Ding . Wie habe ich es nur so lange
behalten können ?" Er verschränkte die Arm«
und ließ den Kopf auf die Brust sinken.
ÄM 3 (Fortsetzung solgt.)
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Mur vom 1. bis 14. Juli einschliesslich:

Saisou - Ausrertau A

Enorme Preisermäfligungen für wirklich moderne und Qualitätswaren!

Damen -Wäsche
158
1 JL

. jetzt 1.95, 1.78,

, 24p
. jetzt 4.95, 3.95, 2.95,

Damenhemden,
seither bis 2.75 . . . .

Husstattungshemden
seither bis 7.75 . . •

Damenbeinkleider , 12*3
seither bis 5.50 . * . jetzt 2.95, 1.95, 1.78,

800 sm* Untertaillen , 95 .-,
seither bis 3.95. j©Zt 2.45, 1.95, 1.35,

Damennachthemden , 2 5„°
seither bis 8.50 . . jezt 545, 4.45, 3.45,

Bettwäsche
halbleinene Bettücher, 235

Wert bis 5.25. jetzt 3.95, 3.45, 2.75,

Kretonnebettücher, W
Wert bis 4.65. jetzt 3.45, 2.45,

1000 stück Kiffenbezüge , 54c
seither bis 2.75. jetzt 1.95, 1.48, 95,

Damaltbezüge und Plumeaux , M
Wert bis 6.25. jetzt 4.45, 3.45, 2.95,

Oberbettücher, 295
seither bis 4.75. jetzt 3.45,

Handtücher
. jetzt V* Dutz.

175
1 JL

24p
Küchenhandtücher,

Wert 5.50 per Dutz. .

Zimmerhandtücher, _
Wert bis 15.- p. Dutz., . jetzt V* Dutz. 4.75, 3.95, 3. - .

Glälerfücher, 24c
rein- und halbleinen , Wert bis 55 jetzt 32,

Frottierhandtücher, 32»
Wert bis 1.45 . jetzt 95, 54

Badetücher, 78»
Kräuselftoff, Wert 1.10- 5.25 . jetzt 3.45, 2.95 1.68

Weisse Stückware

W
V

t

,1
WWN

Hemdentuche, 29»
Wert 48 bis 85 H. jetzt 58, 48, 39,

Weiss Bettdamast , 58»
130 cm breit , Wert 85 bis 350 H . . jetzt 1 88, 1.48, 95,

Weiss Flockbarchenf, 59»
80 cm breit , Wert bis 90 H . . . . . jetzt 68, 48,

Bettuchkretonne , 88»
150- 165 cm breit, Wert bis 2.45 . . . jetzt 1.68, 1.25,

Bettuchhalbleinen , 98»
150—160 cm breit, viel unter heutigem Wert ! 1.98, 1.68, p

fi!

Tischwüsche

TKchtücher, . 12j>
halb- u. reinleinen , seither bis 6.50 jetzt 3.95, 2.50, 1.95,

Sernietten , Vp
seither 5.50 bis 10.50 per Dutz., jetzt Vs Dutz. 3.50, 2.25,

■mannnoiEia

\ 1 Partieposten ja m||
« Tischtücher, Servietten, Hand- bis
h tücher und Oedecke mit

kleinen Fehlern! Prozent unter dem heutigen Wert!

5000
Meter Stickereien

Gute Ausführung auf Madapolam.

Stücke von 410 bis 450  Meter . Jetzt per Stück:

54 »195 | fe 11
Tatsächlidier Wert bis das Doppelte!

48
JL

3000 Batisttaschentücher, m*25 *** --8,,, , |
1000 einzelne Taschentücher,8|
Reinleinene Herrentaschentücher,SryäT,!».?'®1“ j
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Weitere Angebote folgen.

Joseph Wolf
Wiesbaden
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Mirebgesse 62 -- gegenüber' dem Mauritiusplatz
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